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„Die Schande ist einfach zu groß...“

Krieg in der Ukraine: Wiederkehr verdrängter Widersprüche der westlichen 

Wertegemeinschaft und moralische Dammbrüche in der Linken.

Ein Gespräch mit Alberto Fazola

Was ist die größte Lüge des Krieges in der Ukraine?

Es wird über den Faschismus gelogen, der dort seit 2014 tobt. Westliche Politiker und 

Medien haben damals behauptet, der Regimewechsel sei eine „demokratische 

Revolution“, und die Mitwirkung von Nazis verheimlicht. Sie waren mit dem Widerspruch 

konfrontiert, dass sie faschistische Gruppen unterstützt haben – diese Schande ist einfach

zu groß, um sie verwalten zu können. Also haben sie alles vertuscht. Als Putin das 

Naziproblem als offiziellen Anlass genutzt hat, um Krieg in der Ukraine zu führen, der sich 

in Wirklichkeit gegen die USA und die NATO richtet, ist der Widerspruch, in den sich der 

Westen begeben hat, regelrecht explodiert. Diese Lügen müssen wir aufdecken, sonst 

können wir das Problem nicht verstehen.

Sie schreiben in Ihrem Buch „Im Donbass sind sie nicht durchgekommen“, die 

faschistischen Bataillone seien im Bürgerkrieg von der ukrainischen Armeeführung 

nicht zuletzt eingesetzt worden, um Soldaten einzuschüchtern, die den Gehorsam 

verweigerten. Welche Rolle spielen sie seit dem russischen Einmarsch?

Die Medien stellen die faschistischen Bataillone als die wahren Verteidiger der Ukraine 

dar. Auch wenn sicher einige ihrer Kombattanten tapfer kämpfen – die Realität sieht 

anders aus: Die Nazis benutzen die Bevölkerung als menschliches Schutzschild; viele 

Zivilisten, die aus den von russischen Truppen belagerten Städten zu fliehen versuchten, 

werden von ihnen beschossen und getötet. Aber die Faschisten bringen auch außerhalb 

der Kampfzonen Menschen um: politische Dissidenten, Russen, Roma. Sie erfahren 

derzeit mehr Zuspruch in der Bevölkerung als früher. Die Kriegspropaganda funktioniert in 

der Ukraine schon seit langem recht gut, aber jetzt ist alles noch noch schlimmer 

geworden.
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Bei den Friedensdemonstrationen in den westlichen Ländern tauchen Ukrainer auf, 

die nicht nur mehr Waffen und Flugverbotszonen von der NATO fordern, sondern 

auch die Massen agitieren, mit „Slawa Ukrajini – herjam slawa!“ zu rufen. Wie 

erklären Sie sich, dass viele Teilnehmer frenetisch einstimmen?

Es sind auch die schwarz-rote Fahne des ukrainischen Marionettenstaats während der 

Besatzung durch Hitlerdeutschland oder Symbole der gegenwärtig im Krieg gegen 

Russland kämpfenden rechten Spezialeinheiten zu sehen, die das Erbe der 

Nazikollaborateure angetreten haben. Die von Ihnen zitierte Parole stammt von der 

ukrainischen Abteilung der deutschen Waffen-SS. Die meisten Menschen in Westeuropa, 

die sich an den Antikriegsprotesten beteiligen, kümmert das in der Regel nicht, weil sie 

diese Fakten gar nicht kennen. Aber die Leute, die diese Demonstrationen organisieren, 

müssen es besser wissen. Wenn sie dann trotzdem an der Seite von Faschisten und 

anderen Rechten marschieren, und deren Symbole und Parolen dulden, dann machen  sie

sich mit ihnen gemein.

Wie verhält sich die Linke in Italien – toleriert sie auch Neonazis auf ihren  

Antikriegsdemonstrationen?

Die liberale Linke ist solidarisch mit den Faschisten in der Ukraine. Das ist moralisch völlig 

untragbar. Daher weigert sie sich auch beharrlich einzugestehen, dass es ein großes 

Naziproblem gibt – da findet ein Prozess kollektiver psychischer Verdrängung statt. Diese 

schreckliche Geschichte konnte passieren, weil die liberale Linke sich von der 

ideologischen auf die geopolitische Ebene begeben hat. Auf den Friedensdemonstrationen

wird hier und da verlangt, dass rechte Symbole entfernt werden, aber die Nazis werden 

nicht rausgeschmissen – man marschiert einfach gemeinsam. Italien ist ja ein katholisches

Land und hat eine große christliche Friedensbewegung. Es mag seltsam klingen, aber 

manchmal sind die Positionen der katholischen Pazifisten zum Faschismus besser als die 

der liberalen Linken.

Es gibt sogar westliche Linke, die Geld für die Aufrüstung der nationalistischen 

Bataillone in der Ukraine sammeln. Domenico Losurda hatte 2014 eindringlich vor 

solchen Entwicklungen gewarnt: „Diejenigen, die glauben, ihre „Links“-Orientierung

attraktiver zu machen, indem sie (…) der Lüge nachgeben, die die humanitären 



Kriege flankiert, sollten wissen, dass sie riskieren, sich nicht nur in der Gesellschaft

der chauvinistischen Bewohner des Weißen Hauses, sondern auch des 

faschistischen Duce wiederzufinden“, heißt es in seinem Buch „Wenn die Linke 

fehlt...“. Sind wir historisch an diesem Punkt angelangt?

Losurdo hat die Degeneration der Linken verstanden und schlüssig erklärt. Sein wichtiges 

Anliegen war es, uns über die „imperialistische Linke“ aufzuklären: Bewegungen, die 

scheinbar links und unabhängig sind, in Wirklichkeit aber im Gramscischen Sinne 

organisch mit den kapitalistischen Regimes ihrer jeweiligen imperialistischen Länder 

verbunden und deren Marionetten sind. Das heißt, von einem marxistischen Standpunkt 

aus betrachtet, ist die proimperiale Linke die beste Opposition, die sich das Kapital 

wünschen kann – nämlich sein Verbündeter.

Vor welchen Herausforderungen stehen internationale marxistische Kräfte jetzt 

nach diesen politischen und moralischen Dammbrüchen in der Linken?

Als der Westen Nazis für den Regimewechsel in der Ukraine einsetzte, mussten alle 

kritischen Analysen aufgegeben werden. Die Widersprüche wurden nicht mehr freigelegt, 

sondern nur noch verdeckt und wuchsen weiter. Dass der Westen nun an der Seite der 

Rechten kämpft, ist nur möglich, weil die bürgerlichen Kräfte ihre Ideale abgeworfen 

haben. Die klassenkämpferische Linke darf diesen Fehler nicht begehen, sonst wird sie 

historisch erledigt sein.

Sie waren ein Freund von Alexej Markov, dem Kommandeur der „Psirak“-oder 

„Geister“-Brigaden, der im Herbst 2020 ums Leben gekommen ist. Hatte er die 

Eskalation des Ukraine-Kriegs vorausgesehen?

Markov hat den „Psirak“-Kämpfern zum besseren Verständnis des Verhaltens von 

Russland immer erklärt, dass es zwei Kriege gebe: Der erste findet in der Ukraine 

zwischen Faschisten und Antifaschisten und der zweite zwischen Russland und den USA 

beziehungsweise der NATO in verschiedenen Regionen der Welt statt. Nun sind die 

beiden Kriege miteinander verschmolzen: Weil der Zeitpunkt jetzt geopolitisch günstig 

erscheint, ist Russland dem bereits seit acht Jahren andauernden Krieg in der Ukraine 

beigetreten, um einen Stellvertreterkrieg mit den USA zu führen. Markov ging immer 

davon aus, dass der erste Krieg in der Ukraine perspektivisch mit der Niederlage der 



Faschisten enden müsse, weil diese zwar hegemonial, aber in der Minderheit seien. Wsas

den zweiten Konflikt zwischen Russland und der NATO anbelangt – da war Markov immer 

in Sorge, dass dieser in einen Atomkrieg münden könnte. Sollten die Streitkräfte dieser 

beiden Mächte jetzt irgendwo aufeinandertreffen, wird die Katastrophe wohl wirklich nicht 

mehr aufzuhalten sein.

Was können Marxisten von Alexej Markov lernen, besonders in dieser 

Krisensituation?

Kommunisten begehen oft einen großen Fehler und denken, es sei ein grundlegender 

Unterschied, ob sie an einer Front kämpfen oder im zivilen Leben eine politische Debatte 

führen. Entscheidend ist jedoch, dass wir die Werkzeuge des Marxismus richtig nutzen. 

Markov hat uns bewiesen, dass wir im Krieg nicht nur militärisch, sondern auch moralisch 

stärker werden können – solange wir menschlich und unserer Weltanschauung verpflichtet

bleiben. Das ist der einzige Weg, um andere Menschen zu bewegen, sich unserem Kampf

anzuschließen. Wenn wir als gute Kommunisten handeln, dann ist das schon ein Sieg, 

selbst wenn wir dabei unser Leben verlieren.

Interview: Susann Witt-Stahl
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